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Der lang anhaltende Anstieg der Weltmarktpreise 
für Rohstoffe setzte sich in diesem Jahr fort, der 

HWWI-Rohstoffi ndex ist so hoch wie nie zuvor, bei 
Energierohstoffen und bei Nahrungsmitteln gab es 
neue Rekorde. Doch im Gefolge der Turbulenzen an 
den Finanzmärkten zeigen sich an den Rohstoffmärk-
ten auch Entspannungssignale. 

Der von spekulativen Käufen beeinfl usste Höhen-
fl ug der Rohölpreise zur Jahreswende dauerte nicht 
lange. Zunehmende Sorgen um die Konjunktur in den 
USA begannen die geopolitischen Risiken für die Öl-
versorgung in den Hintergrund zu drängen, und An-
fang Februar betrug der Brentpreis, der kurzfristig auf 
über 98 US-$ je Barrel gestiegen war, wieder 90 US-$. 
Erst die Drohung des venezolanischen Präsidenten, 
bei einer Eskalation im Streit um Entschädigungen für 
Exxon Mobil kein Öl mehr in die USA zu liefern, ließ die 
Notierungen wieder anziehen.

Die Ölförderung außerhalb der OPEC wird in diesem 
Jahr mit der Inbetriebnahme zusätzlicher Kapazitäten 
stärker steigen als 2007. Doch auch die Weltölnachfra-
ge nimmt trotz der hohen Preise weiter zu, bedingt vor 
allem durch das kräftige Wachstumstempo in China, 
Indien und im Nahen Osten. Der Spielraum für weitere 
Ölpreissenkungen ist unter diesen Umständen relativ 
begrenzt. Nach dem Winter dürfte sich der Brentpreis 
bei Ausbleiben neuer geopolitischer Spannungen auf 
die 80-Dollar-Marke zu bewegen. Deutlich niedrigere 
Preise sind für den Fall zu erwarten, dass die US-Wirt-
schaft in eine Rezession gerät. 

Stark steigende Preise gab es in den letzten Mo-
naten auch bei Kohle. Die Weltmarktpreise für Kraft-

werkskohle erreichten Anfang Februar, unterstützt 
durch Produktionsausfälle in Australien, Südafrika 
und China, ihren bislang höchsten Stand. Trotzdem 
ist Kohle immer noch ein relativ billiger Brennstoff. Die 
stärkere Verteuerung von Erdöl und Erdgas in den letz-
ten Jahren hat den Einsatz von Kohle in der Strom-
erzeugung gefördert. Die Spotpreise für Kokskohle 
zogen ebenfalls deutlich an. Kokskohle wird allerdings 
zumeist – mehr noch als Kohle zur Stromerzeugung – 
auf der Basis langfristiger Verträge zu jährlich neu fest-
gelegten Preisen gehandelt. Angesichts eines andau-
ernden Stahlbooms ist zu erwarten, dass es in diesem 
Jahr zu einer kräftigen Preiserhöhung kommt. Das gilt 
auch für die Vertragspreise von Eisenerz, die gegen-
wärtig für 2008 ausgehandelt werden. Die Anhebung 
dürfte erheblich stärker ausfallen als 2007 (knapp 
10%), denn für Spotlieferungen wurde in letzter Zeit 
doppelt so viel bezahlt.

Insgesamt haben sich die Preise für Industrieroh-
stoffe seit dem Höchststand im Mai letzten Jahres ten-
denziell nach unten bewegt, in Euro unterschreiten sie 
mittlerweile den Stand vor Jahresfrist. Am deutlichsten 
war die Richtungsänderung auf den NE-Metall-Märk-
ten, die vermehrt durch ein allmählich zunehmendes 
Angebot gekennzeichnet sind. Auch die Sorge um ein 
niedrigeres globales Wirtschaftswachstum drückte auf 
die Preise. Bislang zeigt die Weltmetallnachfrage al-
lerdings kaum Schwächen. Zuletzt sorgten Liefereng-
pässe infolge der Schneestürme in China bei mehre-
ren Rohstoffen für einen Preisanstieg.

Bei agrarischen Rohstoffen gab es vergleichswei-
se wenig Änderungen. Am stärksten verteuerten sich 
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Ausgewählte Rohstoffe: Verteuerung 2007
Januar 2007 bis Januar 2008, US-$, in %

1 Südafrika, fob.  2 Hartweizen, USA.  3 Monatswerte; bei Erdgas: Quartalswerte.

Q u e l l e n : HWWI, IWF, Thomson Financial Datastream.

Energiepreise in Westeuropa
in US-$ je t Öleinheiten3
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Kautschuk und Spinnstoffe. Deutlich beschleunigt 
hat sich in letzter Zeit der Preisanstieg bei Nahrungs- 
und Genussmitteln, insbesondere bei Weizen sowie 
Ölsaaten und pfl anzlichen Ölen. Verantwortlich dafür 
sind Angebotsverknappungen aufgrund niedrigerer 
Ernteerträge sowie eine kräftige Nachfrage, die auch 
vom konkurrierenden Bedarf für die Erzeugung von 
Biotreibstoffen stimuliert wird. Hier ist eine rasche Ent-
spannung nicht in Sicht.

Die Aussicht auf ein vermindertes Wachstum der 
Weltwirtschaft lässt erwarten, dass die Nachfrage 
nach Industrierohstoffen generell nicht mehr so stark 

zunehmen wird wie bisher. Zudem ist angesichts der 
hohen Preise mit einem weiter steigenden Rohstoff-
angebot zu rechnen. Dies dürfte im weiteren Verlauf 
dieses Jahres bei etlichen Rohstoffen zu niedrigeren 
Notierungen führen. Im Jahresdurchschnitt 2008 wird 
aber wohl eine deutliche Erhöhung der Eisenerzpreise 
verhindern, dass der Indexwert für Industrierohstoffe 
sinkt. Im vergangenen Jahr verteuerten sich Indust-
rierohstoffe, gemessen am HWWI-Index auf Dollarba-
sis, um 15,4% gegenüber dem Vorjahr, in Euro betrug 
der Anstieg 6%.
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